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Von Marleen Uttenthaler

Burghausen. Mit einem brei-
ten Lächeln im Gesicht steht Sil-
via Kettl in der Tür zu ihrer
Burghauser Wohnung. Seit Feb-
ruar lebt die Gymnasiallehrerin
und Theologin wieder hier. Zu-
vor hat sie fünf Monate im Klos-
ter Kirchberg in Österreich bei
den Dominikanerinnen ge-
wohnt, gearbeitet, gebetet, ge-
lehrt und gelernt.

„Ich war einfach erschöpft“,
sagt Silvia Kettl. Neben ihrem
Vollzeitjob als Lehrerin am Ku-
max musste sich die 42-Jährige
um die Baustelle in ihrer neuen
Wohnung kümmern und plötz-
lich wurde auch noch ihre Mut-
ter schwer krank. „Das war ein
Ausnahmezustand. Ich war nur
noch am Rotieren.“ Silvia Kettl
drückte auf Pause, legte ein Sab-
batjahr ein. Auch, weil sie in die-
ser Zeit anfing zu schreiben und
dies als meditativen Prozess
empfindet.

Im Kloster war die Theologin
schon öfter, zum ersten Mal mit
16. „Damals hab ich noch mei-
ner Disko-Bekanntschaft abge-
sagt“, sagt sie lachend. Eine in-
nere Frömmigkeit entdeckte sie
an sich mit nur acht Jahren,
aber keiner wusste davon. Spä-
ter, als sich die Eltern scheiden
ließen und sie in eine Gemeinde
zog, in der der Kaplan viel mit
der Jugend machte, blühte die
Leidenschaft wieder auf. Mit 17
Jahren fing sie an zu ministrie-
ren, leitete eine Jugendgruppe
und wollte die erste katholische
Pfarrerin werden. „Ich dachte,
die Kirchenreformen wären
schneller“, sagt sie heute.

Für das freiwillige Ordens-
jahr, das sie fünf Monate mach-
te, hat sich Silvia Kettl bei der
österreichischen Ordensge-
meinschaft beworben. In einem
Auswahlgespräch wurde ge-
schaut, was für ein Kloster pas-
sen könnte. Ihr war wichtig,
dass die Schwestern unter Leute
gehen, Gäste haben, kirchen-
politisch offen sind, liberal.

So kam die Burghauserin En-
de August 2019 in den Kloster-
garten Kirchberg zu „drei sehr
patenten Frauen“. Dort ver-
brachte sie ihre Zeit nicht nur
mit Garten- und Hausarbeit
und mit zweimal am Tag beten,
sie lehrte auch Hebräisch, be-

reitete Gebetseinheiten vor und
nahm Schauspielunterricht in
Wien. „Hierbei geht es darum,
die Möglichkeiten des Körpers
und der Kommunikation zu er-
kennen“, sagt sie dazu.

Viele positive Erfahrungen
nimmt Silvia Kettl aus dem Or-
densjahr mit: „Ich habe gebadet
in völliger Annahme, es war von
Anfang an klar, dass ich will-
kommen bin.“ Und das habe ihr
gut getan. Gefallen habe ihr
außerdem der menschliche
Umgang, die Gastfreundlich-
keit der Schwestern jeder Kon-
fession gegenüber, etwa, dass
sie sich um Menschen küm-
mern, die sonst niemanden
mehr haben. „Man merkt, wie
wichtig das Umfeld und das Kli-
ma untereinander, für einen
selbst ist“, sagt Kettl.

Aufgewachsen ist sie in einer
aus Niederbayern stammenden
katholischen Arbeiterfamilie.
Zunächst besuchte sie die
Hauptschule, durfte dann wei-
ter auf die Realschule. „Damals
war ich so traurig, dass ich nicht
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studieren konnte. Mein Mathe-
lehrer aber hat mir dann er-
zählt, wie man das Abitur nach-
machen kann und mich dazu
motiviert“, erinnert sich die 42-
Jährige.

In der Übergangsklasse in
Pfarrkirchen musste sie Franzö-
sisch nachlernen und brachte
sich parallel daheim selbst La-
tein bei. „Am Anfang haben das
alle für eine Spinnerei gehal-
ten“, sagt Silvia Kettl. Doch ihr
Ehrgeiz reichte so weit, dass sie
es am Ende mit einer Feststel-
lungsprüfung vom Ministerium
in den Leistungskurs Latein
schaffte und in diesem Fach so-
gar das beste Abitur ablegte.

„Wenn man motiviert ist,
kann man alles schaffen“, gibt
die Lehrerin nun auch an ihre
Schüler weiter. Seit zehn Jahren
unterrichtet sie am Kumax Reli-
gion und Latein. Dass sie Lehre-
rin werden würde, war Sylvia
Kettl „schon immer klar“. „Mei-
ne Leidenschaft ist es zu lehren
und zu lernen“, sagt sie. Letzte-
res zeigt sich auch darin, dass

sie heute neben Gitarre Mund-
harmonika und Akkordeon
spielen kann, weiter Gesangs-
unterricht nimmt und eine
Sprecherausbildung in Mün-
chen absolvierte.

In der 13. Klasse tastete Silvia
Kettl sich schon an die griechi-
sche Sprache heran und lernte
sie später, wie auch Hebräisch,
an der Uni. Ihr Ziel: Die Bibel im
Original zu lesen. Denn das In-
teresse der 42-Jährigen galt
neben dem Lehramt der Theo-
logie. Beides studierte sie dann
auch in München, schrieb sich
dazwischen drei Semester lang
für Schulpsychologie ein und
absolvierte ein theologisches
Studienjahr in Jerusalem.

Nach ihrem Abschluss blieb
Kettl an der Uni als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin für
Fundamentaltheologie, unter-
richtete dann in München und
Miesbach, bevor sie nach Burg-
hausen kam. „2006 hatte ich das
beste Diplom und Angebote zu
promovieren“, erzählt Silvia
Kettl. Doch sie unterzog sich lie-

ber dem Staatsexamen, denn
sie wollte an die Schule. Und
dort bringt sie ihre beiden Lei-
denschaften in Einklang.

Was Theologie ausmacht, ist
für die Burghauserin nicht ver-
staubt: „Es geht um existenziel-
le Themen, die Haltung zu den
Mitmenschen und zu ganz gro-
ßen Teilen, um Lebensbeja-
hung“, sagt sie. Über manche
Konventionen wundere sie sich
dennoch, da brauche es neue
Worte und Formen. „Jesus hat
uns zum Leben in Fülle berufen,
nicht zum Leben im Kaffee-
satz.“ Als Aufgabe der Kirche –
nicht nur in der Coronakrise –
sieht die Diplomtheologin:
„Das Evangelium predigen und
für die Menschen da sein.“

Um den Nachwuchs macht
sie sich keine Sorgen – und
verfährt so auch in ihrem Reli-
gionsunterricht. „Ausruhen in
meiner Stunde geht zwar nicht,
aber die Schüler wirken am En-
de zufrieden“, sagt Silvia Kettl
erfreut.

Zeugen helfen beim Ermitteln
von zwei Unfallflüchtigen
Burghausen. Gleich in zwei Fällen von
Unfallflucht hat die Burghauser Polizei in
den vergangenen Tagen wertvolle Hilfe
von Zeugen erhalten. Wie die Inspektion
am Sonntag mitteilte, ereignete sich der
erste Vorfall am Freitag gegen 14 Uhr in
der Hittorfstraße. Dort wurde ein parken-
des Fahrzeug von einem anderen Wagen
touchiert, was für rund 500 Euro Schaden
an der Frontschürze sorgte. Nach dem Un-
fall entfernte sich die Verursacherin, ohne
sich um den Schaden zu kümmern.
Dumm für sie: Eine Zeugin konnte der
Polizei alle notwendigen Infos mitteilen.
So konnte eine 52-jährige Burghauserin
als Unfallverursacherin ermittelt werden.
Ähnlich wie sie bekommt auch ein öster-
reichischer BMW-Fahrer Ärger. Er war am
Samstag gegen 11.30 Uhr beobachtet wor-
den, wie er mit seinem Auto beim Auspar-
ken am Kaufland-Parkplatz gegen die hin-
tere Stoßstange eines geparkten Autos
stieß – und anschließend einfach davon
fuhr. Auch hier gab es Zeugen. Eine von
ihnen konnte sogar mit einem Foto des
Kennzeichens aufwarten. − red

Bergmesse im Holzland
statt in den Alpen
Emmerting. Die traditionelle Bergmesse
der Bergabteilung des SV DJK Emmerting
findet heuer am Sonntag, 13. September,
coronabedingt nicht in den Bergen, son-
der im Holzland statt. Dabei wird von
Wald bei Winhöring über Anzing zum
Kolomannskirchlein in Sigrün gewandert,
wo der Gottesdienst, zelebriert von Pfarrer
Thomas Steinberger und musikalisch um-
rahmt von der Bläsergruppe verBrasst, im
Freien stattfindet. Es gelten die üblichen
Abstands- und Hygienevorschriften. Eine
verbindliche Anmeldung ist bis Mittwoch,
9. September, bei Reinald Schubert,
3 08679/6192, oder Gerhard Karl,
3 08677/1588, erforderlich. Es werden
Fahrgemeinschaften gebildet. Abfahrt am
Parkplatz alter Penny-Markt ist um 8.30
Uhr. Der Gottesdienst beginnt gegen 10
Uhr. Nach der Messfeier bieten sich neben
dem Rückweg zwei Wanderrouten an: 1.
In südlicher Richtung nach Öd, hier rechts
bergauf nach Ruhnsberg. Nach dem ers-
ten Hof rechts, an der Biogasanlage vorbei
zum Waldrand (kleine Kapelle), geradeaus
leicht bergauf weiter; aus dem Wald kom-
mend auf Feldweg zum bereits sichtbaren
Ausgangspunkt (Dauer rund zwei Stun-
den). 2. Bis zum Abzweig Ruhnsberg; hier
geradeaus weiter, bis eine Asphaltstraße
bergauf nach Hartberg führt. Hier leicht
rechts auf breitem Feldweg, am Waldrand
kurz steil bergauf, dann geradeaus weiter
bis zur Straße, die rechts nach Ruhnsberg
führt. Hier links wie bei 1. (zweieinhalb
Stunden). In Wald ist im Gasthaus Linde
Einkehr geplant. − red
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Burghausen. Wie kann man
einer Pandemie Positives abge-
winnen? Bernhard Waas, Chef-
dirigent der Georgsbläser Meh-
ring-Raitenhaslach, fällt nichts
ein, was er da anführen möchte.
Seit Monaten herrscht Ausnah-
mezustand, und das im Jubilä-
umsjahr seiner Musikkapelle, das
doch mit Posaunen und Trompe-
ten zu feiern wäre. Seit Samstag
freilich denken zumindest die ge-
schätzt 350 Zuschauer auf dem
weitläufigen Gelände vor dem
Raitenhaslacher Klosterensemble
ein bisschen anders: Dieses wun-

derbare Spätsommerabendkon-
zert, das die 50 Musiker mit so viel
Spiellaune, Leidenschaft und
Können darboten, war ein Open-
Air, das in normalen Zeiten nicht
auf dem Plan gestanden hätte.

Drei Monate herrschte Proben-
stille bei den Georgsbläsern. Aber
schon vom ersten Tag an, als es
wieder erlaubt war, kamen sie zu-
sammen, um gemeinsam aufzu-
spielen. Und natürlich, um sich zu
treffen. Denn das Miteinander
war es, das auch Bernhard Waas
in der staaden Zeit vom 13. März
an besonders abging. Jede Woche

Nach langer Pause: Open-Air-Konzert der Georgsbläser in Raitenhaslach war auch ein Abschiedsgeschenk an Altbürgermeister Hans Steindl

Und sie können es doch noch

schickte er E-Mails an seine Kolle-
gen, um zu signalisieren, dass es
die Gemeinschaft noch gibt.

Lediglich Zehner-Gruppen,
quer über das Raitenhaslacher
Klostergelände verteilt, durften
anfangs proben, und das auch nur
im Freien. Der Platz vor der Kirche
erwies sich als besonders akustik-
freundlich. Mittlerweile kommen
die 50 Bläser in der Mehringer
Mehrzweckhalle immer freitags
zusammen, um ihr Repertoire
einzustudieren. „Alle sind wieder
fleißig dabei“, sagt Waas. Der Min-
destabstand von zwei Metern ist

dabei eine echte Herausforde-
rung. Fehlt doch die direkte
Nebenfrau, der Nebenmann, um
sich gehörmäßig zu orientieren.

Aber die Georgsbläser sind Pro-
fis, sie können es: „Quer durchs
Sortiment“, wie Waas voraus-
schickte, spielten sich die Geor-
gianer am Samstag 75 Minuten
lang souverän und frisch durchs
Programm, auch wenn sie ihren
letzten Auftritt vor über einem
halben Jahr hingelegt hatten.

„Pie Jesu“ aus dem Requiem
von Musicalkomponist Andrew
Lloyd Webber, ein Medley der

„Les Humphries Singers“ oder der
Marsch „Mars der Medici“ spie-
gelten die Vielfalt des Repertoires
wider. Genauso wie der „Glacier
Express“, der Melodie gewordene
Schnellzug, der im Herbst 2018
Burghauser Touristen während
ihrer Fahrt „Eine Stadt auf Reisen“
durch die Schweiz chauffiert hat-
te.

Schließlich war das Open-Air
auch das versprochene wohlklin-
gende Abschiedsgeschenk an Rei-
seleiter und Altbürgermeister
Hans Steindl, der während seiner
Amtszeit immer ein offenes Ohr

für die Georgsbläser gehabt hatte,
wie Bernhard Waas unterstrich.
Ihre „Spielschulden“ vom April al-
so lösten Dirigent und Musiker
mit diesem Konzert ebenfalls ein.
Aber vor allem genossen sie wohl
das Live-Musik-Erlebnis, wie
auch ihr Publikum. Und als es
dann zur zweiten und letzten Zu-
gabe leicht aus den dunklen zu
tröpfeln begann, störte das die
Menschen auf ihren Decken und
Campingstühlen in Zuhörlaune
ganz und gar nicht. Dieser Abend
war einzigartig – besonders in die-
sem Jahr. Michaela Resch

Sie ist wieder in Burghausen daheim, doch für fünf Monate hatte sich Silvia Kettl in ein österreichisches Kloster zurückgezogen. − F.: mut

Das verspätete Abschiedsgeschenk für Altbürgermeister Hans Steindl

(2.v.r.) gefiel auch Pfarrer Erwin Jaindl (rechts) und den geschätzt 350

Zuschauern, die in gebührendem Abstand zuhörten. − Fotos: Resch

Quer durchs Repertoire spielten sich die Georgsbläser: Zu schwungvol-

ler Musik, etwa einem Medley der „Les Hamphries Singers“, hielt es die

Kinder nicht mehr auf ihren Plätzen.

Wie hatten sie auf diesen Auftritt hingefiebert: Die Georgsbläser und

ihr Dirigent Bernhard Waas nutzten die gute Akustik vor der Raitenhasla-

cher Klosterkirche für ein hervorragendes Konzert in großer Besetzung.
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